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      Der ältere Bruder meiner besten Freundin hat mich immer in die Friendzone verbannt. Wenn er mir durchs Haar wuschelt und sich wie ein beschützerischer großer Bruder benimmt, verletzt das meine Gefühle nicht. Und wenn er meinen Ex, der mich stalkt, seit ich mich vor kurzem von ihm getrennt habe, mit Blicken tötet, dann nur, weil er sich Sorgen um mich macht. Nicht, weil er mich für sich allein haben will.

      

      Zumindest rede ich mir das ein, bis eine Nacht alles ändert. Der BDSM-Club, in dem er arbeitet, veranstaltet einmal im Monat eine Auktion. Ich brauche Geld, und das ist der schnellste Weg, welches zu bekommen.

      

      Als ich auf der Bühne stehe, ändert sich alles.

      

      Denn am Ende dieser Nacht, die ich mit ihm und einem anderen Mann verbracht habe, sind die Grenzen der Friendzone definitiv gesprengt. Ich weiß, wie er schmeckt, und er hat gesehen, welchen Gesichtsausdruck ich mache, wenn ich ... Es wird nichts wird mehr so sein wie vorher, das steht fest.

      

      Beherrscht von Verlangen ist das erste Buch der Ersteigert-Reihe.
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      Leah

      Die Kette fühlt sich kalt an meinem Bauch an, als Dmitri den Verschluss anbringt, wobei er sorgfältig darauf achtet, dass seine Fingerspitzen mich nicht berühren.

      »So«, sagt er und tritt einen Schritt zurück, um sein Werk zu begutachten.

      Allerdings kann er nicht weit zurücktreten, da die Umkleidekabine ziemlich klein ist. Die schwarz getäfelten Wände lassen sie sogar noch kleiner erscheinen, dennoch ist sie groß genug, damit einige Stühle darin Platz finden. Ich lehne mich auf meinem zurück und klammere mich an die Kanten, um das Gleichgewicht zu wahren.

      Ich möchte unter Dmitris wachsamen Blicken zusammenschrumpfen. Aber in wenigen Augenblicken werde ich auf der Bühne stehen, während die Leute Gebote für einen Abend mit mir abgeben. Ich sollte mich also schon mal an die Blicke gewöhnen.

      Das Low Vice veranstaltet einmal im Monat eine Auktion, die normalerweise an einem Samstag stattfindet. Die Hälfte des Geldes geht an die Leute, die versteigert werden. Der Rest fließt in den notwendigen Unterhalt des Clubs. Am Ende des Jahres wird alles, was übrig bleibt, an eine Einrichtung für Opfer häuslicher Gewalt gespendet.

      Das ist das erste Mal, dass ich mitmache. Nachdem ich vor Kurzem mein Studium abgeschlossen habe, bin ich ziemlich knapp bei Kasse. Mit dem, was ich an diesem Abend verdienen werde, kann ich die zweite Hälfte der nächsten Monatsmiete bezahlen. Wenn Mick seinen Anteil zahlen würde, wäre das kein Problem. Aber da er immer noch versucht, seinen Nebenjob als Gamer in einen Vollzeitjob umzuwandeln, bin ich heute Abend hier.

      Und das, obwohl mein Geduldsfaden kurz davor ist, zu reißen.

      »Und Mick ist damit einverstanden?«, fragt Dmitri.

      Er ist der ältere Bruder meiner besten Freundin. Immer der Beschützer, immer die Stimme der Moral und der Vernunft.

      »Du kannst ihn selbst fragen, wenn du willst«, sage ich. »Er hat vor drei Monaten darum gebeten, dass wir unsere normale Beziehung zu einer offenen machen.«

      »Aber du hast noch niemand anderen kennengelernt.« Skepsis schwingt in Dmitris Tonfall mit.

      Ich blinzle ihn an. »Redet Danica mit dir über mich?«

      Er zuckt mit den Schultern. »Ich möchte nur, dass es dir gut geht und du glücklich bist, deshalb stelle ich ab und zu ein paar Fragen.«

      »Und sie antwortet dir?«, frage ich lachend. »Diese falsche Schlange.«

      Ich meine es nicht so und das weiß er auch. Danica und Dmitri stehen mir schon seit Jahren nahe. Nachdem mein Stiefvater mich an meinem achtzehnten Geburtstag aus dem Haus gejagt hat, bin ich bei ihren Eltern eingezogen. Dmitri ist sechs Jahre älter als wir, jetzt neunundzwanzig. Er hat immer die Rolle des beschützenden älteren Bruders gespielt.

      Er ist immer noch ein Beschützer, da er mittlerweile als Türsteher im Low Vice arbeitet, das ist der Grund, weshalb ich überhaupt an dieser Auktion teilnehmen kann.

      Und jetzt sitze ich in nichts weiter als einem schwarzen BH und einem schwarzen Slip vor ihm, eine schwarze Robe locker über meinen Körper drapiert, während er dafür sorgt, dass meine Bauchkette genau im richtigen Winkel baumelt. Die rosafarbenen Perlen, die an der Kette befestigt sind, passen zu dem Halsband, das die Gewinnerin der Auktion bekommen wird.

      »Dann lasse ich dich mal allein, damit du dich fertig machen kannst«, sagt er und wendet sich ab.

      Richtig. Ich soll den BH und die Robe ausziehen, bevor ich auf die Bühne gehe. Die Bieter könnten verlangen, dass ich auch meinen Slip ausziehe.

      Davor habe ich zwar Angst, hoffe es aber zugleich.

      Ich bin schon vor längerer Zeit zu dem Schluss gekommen, dass ich eine exhibitionistische Seite habe, allerdings hatte ich bisher nie die Chance, diese auszuleben. Die Auktion heute Abend wird dieser Erfahrung am nächsten kommen.

      Ich möchte fragen, ob Dmitri im Publikum sitzen wird, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass die Antwort nein lautet. Er würde nicht mitansehen wollen, wie eine gute Freundin versteigert wird. Als Türsteher in einem Sexclub ist er zwar ziemlich aufgeschlossen, aber ich glaube, hier wäre seine Grenze erreicht. Ich frage besser nicht nach. Ich will die Dinge nicht noch unangenehmer machen, als sie ohnehin schon sind.

      Wenigstens weiß ich, dass er mich nicht verurteilt. Das könnte ich nicht ertragen, denn er ist mein Vorbild.

      Sobald er den Raum verlassen hat, ziehe ich die Robe aus, öffne den Verschluss meines BHs und lege ihn auf den Rest meiner Kleidung, die sauber gefaltet auf einem Stapel liegt.

      Mein Magen verkrampft sich vor Nervosität. Ich kann nicht glauben, dass ich das tun werde.

      Ich wünschte, ich hätte mit Mick reden können, aber als ich ihm eine neue Möglichkeit vorschlug, Geld zu verdienen, meinte er, es sei ihm egal und ich solle tun, was ich wolle, solange ich ihn in Ruhe ließ.

      Gleichgültiges Arschloch.

      Ich glaube, unsere Beziehung ist vorbei. Ich wünschte, es wäre mir nicht egal, aber ich bin nicht einmal mehr wütend.

      Das Rattern des Türschlosses erschreckt mich. Die Tür zwischen der Garderobe und der Bühne öffnet sich und Betty tritt hindurch. Ihr schulterlanges rosafarbenes Haar hebt sich deutlich vom Hintergrund der schwarzen Wände ab.

      »Du siehst gut aus«, sagt sie mit einem professionellen, aber abschätzigen Blick. »Wie fühlst du dich?«

      »Kalt. Nervös.«

      »Das Bühnenlicht wird dir helfen, dich aufzuwärmen. Aber nichts hilft gegen die Nerven.« Sie zwinkert. »Ich bin mir sicher, dass du das toll machen wirst. Ich habe schon Dutzende von Auktionen geleitet und ich glaube, du wirst mit dem Ergebnis sehr zufrieden sein.«

      »Okay«, sage ich.

      »Du kannst jederzeit gehen«, erinnert sie mich.

      Ich nicke. »Ja, ich weiß. Aber ich will das machen.«

      Sie grinst. »Dann lass uns loslegen.«

      Eigentlich freue ich mich, dennoch muss ich meinen Körper zwingen, sich in Bewegung zu setzen. Meine Füße fühlen sich an, als würden sie auf dem Boden kleben.

      Beweg deinen Arsch, Leah.

      Ich will das. Ich brauche das.

      Nur mit meinem Slip bekleidet, trete ich auf die Bühne in der Ecke des Clubs. Normalerweise steht hier ein großes Kreuz, aber aus Platzgründen wurde es für den heutigen Abend entfernt. Betty lässt mich in der Mitte der Bühne stehen, positioniert sich auf der anderen Seite und nimmt ein Mikrofon in die Hand.

      Ein helles Licht scheint von oben herab und macht es schwierig, die Menschenmenge zu sehen, die vor mir sitzt. Sie besteht nicht nur aus Männern, was für mich in Ordnung ist. Ich musste ein Formular ausfüllen, in dem ich meine Vorlieben und Grenzen angab, aber Geschlechter gehörten nicht dazu.

      Das Bühnenlicht wärmt meine kalte Haut.

      »Bei der ersten Auktion des heutigen Abends haben wir Ihnen eine Jungfrau zu bieten! Na ja, eine Jungfrau, was Auktionen angeht«, sagt Betty mit einem Lachen.

      Vereinzelte Lacher sind aus der Menge zu hören. Ich frage mich, ob jemand seine Jungfräulichkeit versteigern könnte oder würde? Tja, ich werde es jedenfalls nicht tun.

      »Miss L. ist dreiundzwanzig Jahre alt. Sie hatte bereits fünf Sexualpartner, bisher nur Männer, obwohl sie bereit ist, sich auch an andere Geschlechter zu versteigern. Sie ist zu allem bereit, was in Spalte eins steht, und zu vielem aus Spalte zwei. Die meisten ihrer Tabus befinden sich in Spalte drei.«

      Ich bin froh, dass sie nicht alles aufzählt – die Bieter haben Kopien von allen Bögen und Bettys Zusammenfassung ist eine kleine Gefälligkeit.

      Ich erinnere mich daran, meinen Blick nach vorn zu richten und meine Schultern zurückzuziehen, während ich stehenbleibe, wo ich bin. Wenn ich es schaffe, das Publikum auszublenden, wird sich meine Angst vielleicht etwas legen. Der Raum dahinter ist größtenteils dunkel, aber ein paar schwache Lichter erhellen die Umrisse einer langen Bar und eines Raumes mit Tischen und Stühlen sowie einigen Sitznischen.

      »Zur Erinnerung«, sagt Betty in das Mikrofon, »diese Auktion verläuft leise. Kein Rufen, Schreien oder Sprechen mit der Person auf dem Auktionsblock. Wenn Sie möchten, dass die Person sich umdreht oder etwas Bestimmtes tut, um Ihnen die Entscheidung zu erleichtern, senden Sie eine Nachricht an die Nummer auf der Rückseite Ihrer Bieterkarte. Wenn ich es für sinnvoll halte, werde ich die Anweisung weitergeben. Wenn Ihnen meine Entscheidung nicht gefällt, können Sie entweder damit leben, oder sich verpissen.«

      Die Anwesenden lachen leise. Ich bin die Erste, die heute Abend versteigert wird, aber sie waren schon einmal hier, sie kennen die Routine.

      »Dann lassen Sie uns beginnen.« Betty tritt zur Seite und gestikuliert in meine Richtung, die Handfläche geöffnet, als würde sie den Zuschauern einer Gameshow zeigen, was die Teilnehmer gewinnen können. »Wir beginnen mit zehntausend.«

      Zehntausend? Mir war nicht klar, dass die Startgebote so hoch sein würden – Betty sagte mir, dass sie normalerweise mit der Hälfte beginnen. Dmitri sagte, dass ich wahrscheinlich einen guten Betrag erzielen und damit mehr als genug haben würde, um die Miete zu bezahlen. Verdammt, das ist mehr als die Miete. Damit kann ich einen Monat länger ruhig atmen.

      Mehrere Bieterkarten gehen hoch.

      »Elf«, sagt Betty.

      Nur ein paar der Karten gehen runter.

      »Zwölf.« Sie hält inne. »Fünfzehn.«

      Weitere Karten gehen hoch und wieder herunter.

      Kurz darauf schaut Betty auf ihr Handy. Sie kommt zu mir und verdeckt ihr Mikrofon. »Du wurdest gebeten, deinen Slip auszuziehen.«

      »Richtig«, sage ich. »Okay.«

      Tief durchatmen. Ich wusste, dass das eine Möglichkeit sein würde. Ich habe sogar darüber nachgedacht, wie ich es am elegantesten anstellen könnte, aber mir ist nie eine gute Strategie eingefallen. Also schiebe ich den Slip so weit herunter, wie meine Hände reichen, und lasse ihn dann auf den Boden fallen, indem ich leicht mit den Beinen wackle.

      Jetzt ist meine Muschi nackt. Ich bin froh, dass ich mir vor der Auktion die Haare habe entfernen lassen. Das musste ich mir als Vorbereitung auf den heutigen Abend einfach gönnen … aber ein paar Haare könnten in diesem Moment auch helfen, mich bedeckt zu fühlen.

      Unbeholfen hebe ich den Slip auf. Ich will ihn nicht einfach auf dem Boden liegen lassen.

      Betty liest noch etwas auf ihrem Handy. Ein Grinsen umspielt ihre Lippen. »Sie wollen, dass der Slip im Raum herumgereicht wird.«

      Beschämend, aber okay. Ich kann damit umgehen. Es ist ja nur Unterwäsche.

      Ich schlucke und sage: »Klar.«

      Sie nimmt mir die Unterwäsche aus der Hand und reicht sie jemandem, der von der Dunkelheit verborgen wird, ein Stück weit von der Bühne entfernt sitzt. Als er nach vorn tritt, um den Slip entgegenzunehmen, erkenne ich, wer es ist. Dunkelblondes Haar. Graue Augen.

      Dmitri.

      Und er hält eine Bieterkarte hoch.
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      Leah

      Ich keuche, versuche aber, es mit einem leisen Husten zu verbergen. Dmitri reicht mein Höschen schnell an den Mann hinter ihm weiter. Ich versuche, nicht mitanzusehen, wie der schwarze Stoff von Hand zu Hand wandert. Wer wollte einen genaueren Blick auf meine Unterwäsche werfen? Ich bin gleichzeitig erregt und peinlich berührt.

      Betty verkündet einen neuen Preis – sechzehntausend.

      Dmitri hält hartnäckig seine Bieterkarte hoch.

      Was für ein Idiot. Woher will er sechzehntausend Dollar nehmen? Hat er irgendwo ein Vermögen gebunkert? Vielleicht steigt er nach mir auf die Bühne und verkauft sich, um es zu bezahlen.

      Wenn ich fünfzehn Riesen hätte, würde ich mir eine Nacht mit ihm kaufen.

      Die Gebote gehen immer höher. Ich werde gebeten, mich umzudrehen und mich in den hinteren Bereich der Bühne zu stellen. Ich bin völlig nackt, aber Betty hatte recht – unter den Bühnenlichtern ist mir überhaupt nicht kalt.

      Betty erhält eine weitere Nachricht, liest sie und nickt dann.

      »Beug dich bitte vor«, sagt Betty zu mir.

      Ich spüre, wie mir die Hitze in die Wangen steigt. Das ist erniedrigend.

      Ich beuge mich vornüber und berühre meine Zehen, wobei mein dunkelbrauner Pferdeschwanz über den Boden fegt. Ich schließe meine Augen, damit ich die Menge hinter mir nicht sehen kann. Ich hoffe wirklich, dass Dmitri in diesem Moment wegschaut. Ich stehe eine gefühlte Ewigkeit so da, die in Wirklichkeit wahrscheinlich nur aus dreißig Sekunden besteht.

      »Gut«, sagt Betty. »Du kannst dich wieder aufrichten und dich den Bietern zuwenden.«

      Das Blut verlässt meinen Kopf, als ich tue, wie mir geheißen. Tief durchatmen. Ich drehe mich wieder um.

      »Siebzehntausend«, sagt Betty.

      Zwei Bieter halten ihre Karten hoch. Einer ist Dmitri. Der andere ist ein Mann, den ich nicht gut erkennen kann. Er trägt einen Anzug und eine Krawatte. Er hat eine Brille auf und eine leichte Reflexion der Lichter verdeckt seine Augen. Ist er gutaussehend? Ist er fies?

      Wird er gewinnen?

      Aber Dmitri steigert sein Gebot immer weiter. Achtzehntausend, Neunzehntausend. Zwanzigtausend verdammte Dollar. Ich starre ihn ungläubig an. Will er etwa seinen geliebten 66er-Mustang verkaufen, den er gemeinsam mit seinem Vater restauriert hat? Das ist es nicht wert.

      Als Betty fünfundzwanzigtausend Dollar erreicht, hält der andere Herr seine Karte hoch.

      »Scheiße, Leah«, sagt Dmitri und legt seine Bieterkarte weg. »Es tut mir leid.«

      Scheinbar wurde Dmitris Limit erreicht. Das ist auch gut so, denn ehrlich gesagt will ich nicht, dass er sein Auto dafür verkauft. Ich mache hier mit, um Geld zu bekommen, nicht um noch mehr Schulden zu machen.

      Der Fremde schreibt schnell eine Nachricht auf seinem Handy. Bettys Handy piept. Als sie es aus ihrer Tasche zieht und die Nachricht liest, weiten sich ihre Augen.

      Was könnte darin stehen? Bei keiner der anderen Anfragen hat sie so unsicher gewirkt.

      Betty kommt zu mir herüber. Sie hält das Mikrofon zu und sagt: »Du hast auf deinem Aufnahmeformular nicht angekreuzt, ob du mehrere Partner akzeptierst. Er bietet mehr, wenn du einen zusätzlichen Partner akzeptierst. Ist das eine Grenze für dich?«

      »Ich … Ich denke nicht«, sage ich.

      Mit einem strengen Blick sagt sie: »Wir brauchen eine enthusiastische Zustimmung, Süße. Es ist völlig in Ordnung, Nein zu sagen. Und ein lauwarmes ›Okay‹ reicht nicht aus.«

      Wenn ich nicht weiter darüber nachdenke, was ich wollen sollte und was in Ordnung sein sollte, und darüber nachdenke, was ich wirklich will, na ja … dann könnte ich mich auf mehrere Partner einlassen. Um ehrlich zu sein, bin ich eher wegen des Geldes begeistert.

      Okay, am meisten begeistert mich die Vorstellung von Dmitris Händen auf mir. Nicht, dass es jemals dazu kommen würde, aber es wäre toll, wenn er es täte. Es wäre auch falsch, denn er ist der Bruder meiner besten Freundin. Ich kenne ihn seit meiner Kindheit.

      Dennoch bin ich mir sicher, dass es ein herrliches Gefühl wäre. Ich habe schon mehr als einmal von seinen großen, starken Händen geträumt.

      Heute Abend geht es nicht um ihn – er ist aus dem Rennen. Trotzdem bin ich auf alles gefasst, was kommen wird. Mehrere Partner oder nicht.

      »Ja«, sage ich. »Mit Begeisterung, ja.«

      Betty nickt und geht aus irgendeinem verrückten Grund zu Dmitri hinüber. Warum redet sie mit ihm? Wir reden hier über meinen Körper. Außerdem ist er nicht mein Freund.

      Fünfundzwanzigtausend. Es trifft mich wieder. Ich werde mit über zwölftausend Dollar nach Hause gehen.

      Gott, ich stelle mir bereits Micks Gesicht vor. Dollarzeichen werden in seinen Augen aufblitzen, wenn er erfährt, wie viel ich an einem Abend verdient habe.

      Dmitri schaut über Bettys Schulter zu mir und sein Gesicht ist grimmig. Dann nickt er.

      Betty richtet sich auf und blickt in die Menge. »Fünfzigtausend Dollar. Gibt es noch andere Konkurrenten?«

      Warte, was? Fünfzigtausend?

      Nur eine Person hält eine Bieterkarte hoch – der Mann mit der Brille.

      Betty sagt: »Fünfzigtausend zum Ersten, fünfzigtausend zum Zweiten …«

      Ich halte den Atem an. Das ist absolut verrückt.

      »Verkauft, für fünfzigtausend Dollar.« Betty lächelt das versammelte Publikum an. »Dieses Mädchen wurde von Gage J. ersteigert.«

      Fünfzig … tausend … Dollar?

      Betty dreht sich mit einem triumphierenden Lächeln auf den Lippen zu mir herum.

      »Ich dachte, es wären fünfundzwanzig?«, flüstere ich.

      »Er hat angeboten, den Preis zu verdoppeln, wenn du einem zweiten Partner zustimmst.«

      Verdammte Scheiße. Verdammte Scheiße. Die Hälfte für mich, die Hälfte für den Club. Ich werde am Ende dieses Abends um fünfundzwanzigtausend Dollar reicher sein.

      Geschockt erlaube ich Betty, mich hinter die Bühne zu führen. Wir gehen einen sehr engen Gang entlang und betreten einen neuen Raum. Die Wände sind wie der Rest des Clubs mit schwarzer Täfelung verkleidet. Im Gegensatz zum letzten Raum, in dem ich war, gibt es hier Bänke, eine Sexschaukel, ein paar Ledersessel und eine Kommode, von der mir Dmitri einmal erzählt hat, dass sie mit verpacktem Sexspielzeug, Gleitgel, Kondomen und mehr gefüllt ist.

      Ich verstehe immer noch nicht, warum Dmitri auf mich geboten hat. Ich bin mir sicher, dass er mich nicht auf diese Weise will. Morgen werde ich ein langes Gespräch mit ihm führen müssen.

      Ein Bademantel liegt auf einer der Bänke. Ich greife danach und ziehe ihn mir über. Es gibt keinen Gürtel, um ihn zuzubinden, also schlinge ich ihn fest um mich, weil mir plötzlich kalt ist.

      »Okay, er wird gleich da sein«, sagt Betty. »Hast du noch Fragen?«

      Ich schüttle den Kopf. Wir sind die Erwartungen mehrmals durchgegangen, bevor ich den Versteigerungsvertrag unterschrieben habe. Ich warte hier, bis der Gewinner der Auktion eintrifft. Wir ficken oder spielen die Spielchen, die der Gewinner im Sinn hat. Vielleicht will er auch nur kuscheln und sich unterhalten.

      Kuscheln und Gespräche für fünfzig Riesen? Ha-ha, sehr witzig.

      Dmitri kommt plötzlich in den Raum gestürmt. Sein dunkelblondes Haar ist so wild, dass man meinen könnte, er hätte es sich absichtlich zerzaust. »Leah, bist du sicher, dass du damit einverstanden bist …?«

      Betty drückt mir kurz die Hand. »Ich glaube, du bist in guten Händen.«

      Sie verschwindet durch die versteckte Hintertür und lässt mich mit Dmitri allein.

      Ich stehe ihm gegenüber und mir steigen die Tränen in den Augen. Die ganze Verwirrung auf der Bühne und die Tatsache, dass er immer wieder auf mich geboten hat … sie entlädt sich in Gefühlen, die ich nicht kontrollieren kann.

      »Warum hast du auf mich geboten, Dmitri? Warum hast du das getan?«

      Er öffnet den Mund, um zu antworten, aber die Tür öffnet sich erneut.

      Diesmal tritt der Fremde ein. Jetzt, wo mich das Bühnenlicht nicht mehr blendet, kann ich ihn besser sehen. Er trägt immer noch die Brille. Er hat dunkelbraunes Haar und einen kurzen braunen Bart – so kurz, dass er fast wie Stoppeln aussieht. Sein Gesicht kommt mir bekannt vor, aber ich kann es nicht einordnen. Sicherlich ist es kein berühmter Schauspieler, der haufenweise Geld für so etwas ausgeben würde …

      »Wer bist du?«, frage ich.

      »Du kannst mich Gage nennen, außer wir sind in einer Szene«, sagt er, wobei er das Halsband, das zu meiner Bauchkette passt, locker in der Hand hält. Die rosafarbenen Perlen funkeln im Licht der Lampe an der Tür. »Dann wirst du mich Sir nennen.«

      Allein der Klang seiner Stimme lässt mich dahinschmelzen. Tief, knurrig und so streng. Am liebsten würde ich mir direkt den Bademantel vom Leib reißen.

      Mick klingt nicht so. Er hat nicht so viel Präsenz wie dieser Mann.

      Verdammt, ich sollte meinen Freund nicht mit dem Kerl vergleichen, den ich gleich ficken werde. Mick war sich über die Regeln unserer offenen Beziehung nie besonders im Klaren, außer dass wir andere Leute ficken dürfen. Und dabei war ihm sicher nicht bewusst, dass das für mich wesentlich einfacher sein würde.

      Der Typ, Gage, wirft Dmitri nicht aus dem Raum. Er wollte mehrere Partner … sicher meinte er nicht …? Dmitri? Nein, auf keinen Fall.

      Das Kribbeln in meinem Bauch ist Grauen, oder? Denn ich sollte Dmitri wirklich nicht wollen. Solche Dinge sind für meine geheimsten Fantasien reserviert.

      »Miss L., ich möchte dich Babygirl, Kleines oder Prinzessin nennen«, sagt Gage. »Habe ich deine Erlaubnis? Darf ich braves Mädchen sagen, wenn du etwas tust, was mir gefällt?«

      »Ja, Sir.« Ich versuche, meine Schenkel nicht zusammenzupressen. Vielleicht stehe ich ja auf Lob. Vielleicht will ich einfach nur, dass mir jemand sexy Anweisungen gibt und mir sagt, dass ich es gut mache, da ich das von meinem Freund definitiv nicht gewohnt bin.

      Der Gedanke, in einen Sexclub zu gehen und einfach genommen zu werden, hat mich schon immer gereizt. Ich will herumkommandiert und gezwungen werden, mich zu unterwerfen. Lust geben und nehmen. Diszipliniert werden, wenn ich nicht schnell genug bin.

      Hier bin ich nun. Und Gage hat das Sagen.
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      »Öffne deine Robe, Kleines«, befiehlt Gage und macht es sich in einem der gepolsterten Sessel bequem. »Aber zieh sie nicht aus.«

      Ich werfe Dmitri einen kurzen Blick zu.

      »Mach dir noch keine Gedanken um ihn.« Gage schnippt mit den Fingern und lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich.

      »Schau mich an und zeig mir, was ich für die Nacht gekauft habe.«

      Ich öffne die Robe und schließe meine Augen. Es ist unmöglich, dass Dmitri jetzt nicht alles von mir sieht.

      Auf der Bühne konnte ich so tun, als würde er wegschauen, als wäre das alles ein verrücktes Missverständnis, als wäre er nicht da.

      Aber jetzt ist er wirklich präsent und ich kann nicht so tun, als wäre das nicht der Fall.

      Und die Wahrheit ist, dass es mich nicht so sehr stört, wie es sollte.

      Verdammt. Was wird Danica denken? Sie ist meine beste Freundin. Er ist ihr Bruder.

      Danica darf es nie erfahren.

      »Öffne deine Augen«, sagt Gage. »Wir beide betrachten dich gerne, Kleines. Sieh dir an, wie sehr wir es genießen, dich zu betrachten.«

      Ich will es nicht, aber ich tue es, um mich vom Gegenteil zu überzeugen. Denn falls Dmitri mich ansieht, tut er das ganz sicher nicht mit ernsthaftem Interesse.

      Also öffne ich meine Augen und lasse meinen Blick zu Dmitris Gesicht schweifen.

      Wow. Er sieht mich mit so viel Feuer in seinem Blick an, dass ich überrascht zusammenzucke.

      »Siehst du, was ich meine?« Gage schmunzelt, als er aufsteht und auf mich zugeht. »Er findet dich heiß, genau wie ich.«

      Das ist absolut surreal. Ich habe das Gefühl, in eine andere Dimension eingetreten zu sein. Eine, in der Dmitri mich will.

      Gage berührt meinen Arm und ich spüre die Wärme seiner Hand durch den Stoff des Bademantels. Seine Handfläche gleitet bis zu meiner Schulter, wo der Stoff endet. Als er meine Haut direkt berührt, fürchte ich, meine Knie könnten unter mir nachgeben.

      »Du hast bereits mit dem Formular eingewilligt, aber ich muss es von dir hören, Miss L. Bist du damit einverstanden, heute Abend sexuell berührt zu werden?«

      »Ja«, hauche ich.

      »Du kannst diese Zustimmung jederzeit widerrufen«, erinnert er mich. »Wir werden das Club-Safeword benutzen: rot.«

      »Ich verstehe, Sir«, entgegne ich.

      Er legt mir das glitzernde Halsband um den Hals. »Braves Mädchen.«

      Es gefällt mir, diese Worte aus seinem Mund zu hören, sehr sogar, und das überrascht mich. Ich wusste nicht, dass ich auf so etwas stehen würde.

      Seine Hand legt sich um eine meiner Brüste, drückt sie sanft und dreht meine Brustwarze zwischen seinen Fingern. Ein Keuchen entweicht meinen Lippen, dann ein leises Stöhnen.

      »Fühlt sich das gut an?«, fragt Gage.

      »Ja, Sir.«

      »Bist du feucht?«

      Ich bewege meine Beine leicht. Meine Muschi ist klatschnass vor Erregung. »Ja, Sir.«

      »Ich werde das selbst überprüfen«, sagt er.

      Ich nicke. »In Ordnung, Sir.«

      Ich kann Dmitri nicht ansehen, aber ich weiß, dass ich meine Augen nicht schließen sollte, wenn Gage es nicht sagt. Ich schaue zur Seite und tue so, als würde der Bruder meiner besten Freundin nicht gerade einen Meter von mir entfernt stehen, während ein anderer Mann mich fingert.

      Gages Finger fühlen sich kräftig und warm an meinen Schamlippen an.

      »Beine auseinander, Baby«, sagt er.

      Gehorsam tue ich, was er verlangt. Verdammt, das fühlt sich gut an. Ich schließe meine Augen – nicht um Dmitri zu meiden, sondern um alles zu spüren, was Gage tut. Er schiebt einen Finger in mich und bewegt ihn sanft. Meine Hüften bewegen sich von selbst nach vorn und mein Körper kommt seiner Berührung instinktiv entgegen.

      »So feucht«, murmelt er anerkennend und fährt mit seiner nassen Fingerspitze über meinen Schamhügel, meinen Bauch und zwischen meine Brüste. »Und begierig.«

      »Wirst du mich ficken?«

      »Hm, nicht heute Abend.«

      »Aber für heute Abend–«

      »Dafür habe ich bezahlt, ja. Aber ich habe andere Ideen für die kommenden Stunden.«

      Andere Ideen? Das klingt unheilvoll. Gefährlich. Zum Glück ist Dmitri hier, sonst würde ich mich unsicher fühlen. Aber wir sind im Club, alles wird aus der Ferne überwacht und der Typ, den ich immer als Beschützer angesehen habe, ist hier im Raum.

      Ich blinzle zu Gage hoch. »Was für Ideen hast du denn?«

      »Schön, dass du fragst.« Er schenkt mir ein Lächeln und wendet sich dann Dmitri zu.

      »Blas ihm einen, Babygirl, und bring dich dabei zum Kommen.«

      Ich schaue von ihm zu Dmitri und wieder zurück. Dmitri ist also die zweite Person in diesem Arrangement. Verdammt! Und Gage will, dass ich es mit Dmitri treibe. »Aber … was ist mit dir?«

      »Was soll mit mir sein?«, fragt Gage. »Ich soll doch bekommen, was ich will, oder? Und er wird nicht außen vor gelassen, denn das war die Befürchtung, die ihn dazu brachte, über seine Verhältnisse zu bieten.«

      »Du weißt nicht …«, beginnt Dmitri.

      »Ich weiß genug, Dmitri Montrose. Du hast nicht die Mittel, um eine Nacht mit dieser Frau zu bekommen. Und ich bin von eurer Dynamik fasziniert. Ich will euch zusammen sehen.«

      »Du hast vielleicht für sie bezahlt«, sagt Dmitri mit einem finsteren Blick, wobei die Wut in seinen grauen Augen lodert, »aber nicht für mich.«

      »Gut.« Gage deutet in Richtung Tür. »Geh. Aber dann wirst du beim nächsten Mal nicht eingeladen sein. Dann werde ich einfach jemanden finden, der Lust zum Spielen hat.«

      Beim nächsten Mal? Eigentlich sollte ihm klar sein, dass es sich um eine einmalige Auktion handelt und nicht um eine langfristige Vereinbarung.

      »Entscheide dich.« Gage stellt sich hinter mich. Er streift die Seiten des Bademantels herunter und umschließt meine Brüste. Ich spüre die tiefen Vibrationen seiner Brust, während er spricht. »Sie ist bereit und so verdammt feucht. Sieh dir diesen Mund an und sag mir ganz ehrlich, dass du dir nie vorgestellt hast, wie sich diese schönen Lippen um deinen Schwanz legen.«

      »Das habe ich mir noch nie vorgestellt«, sagt Dmitri mit erhitzter Stimme.

      »Du lügst.« Gage klingt enttäuscht. Aber er umschließt meine Brüste noch fester und spielt mit meinen Nippeln.

      Ein Funken glühender Lust schießt direkt in meine Muschi und ich wimmere.

      »So bedürftig«, murmelt er und streichelt meinen Nacken. »Bist du jemals allein durch die Stimulation deiner Titten gekommen?«

      »Nein, Sir«, sage ich und versuche, mich nicht zu winden. Die Vorstellung ist erregend und peinlich zugleich. Ich bin so verdammt erregt von der Art und Weise, wie er über meinen Körper spricht. Als wäre er ein Instrument, das er spielen kann, um verschiedene Melodien zu erzeugen. Es ist eine Offenbarung.

      »Das ist etwas, womit wir später experimentieren können, nehme ich an.« Er zwickt fest in meine Brustwarzen und beruhigt sie dann mit sanften Streicheleinheiten.

      Meine Schenkel pressen sich instinktiv zusammen. Ich will mich selbst berühren. Mittlerweile ist mir sogar egal, dass Dmitri hier ist. Ich will einfach nur kommen.

      »Mir ist aufgefallen, dass du nicht gehst«, sagt Gage mit nachdenklicher Stimme.

      Er redet mit Dmitri, nicht mit mir.

      »Fick dich«, stößt Dmitri hervor, aber seine Stimme ist rauer als zuvor.

      Ich werfe einen weiteren Blick auf ihn. Er betrachtet meine Brüste und seine grauen Augen sind dunkler, als ich sie je gesehen habe.

      Gage streift den Bademantel endgültig von meinen Schultern und er landet zu meinen Füßen.

      »Lass dich auf den Boden sinken und krabble auf Händen und Knien zu ihm rüber. Zieh ihm die Hose aus, nimm seinen Schwanz heraus und blase ihm einen, während du dich selbst berührst. Du darfst nicht kommen, bis er kommt. Hast du verstanden?«, flüstert er mir ins Ohr.

      »Ja.«

      Er verpasst mir einen Klaps auf den Hintern. »Ja, Sir.«

      Ein süßer Schmerz blüht auf meiner Arschbacke auf. Dieser kleine Klaps hat mir wirklich gefallen.

      Ich lasse mich auf den Boden sinken und krabble zu Dmitri. Das Ende meiner Bauchkette schleift über den Boden. Ich kann nicht glauben, dass ich das tue. Es ist erniedrigend und falsch, aber es gefällt mir so verdammt gut, dass es surreal erscheint.

      Als ich Dmitri erreiche, schaue ich ihm in die Augen. Er atmet schwer und seine Augen blitzen vor Intensität.

      »Kann ich …« Ich deute auf seinen Hosenstall.

      Er starrt auf mich herab. »Verdammt, Leah …«

      Das ist kein Ja. Ich warte auf meinen Knien.

      Wenn er jetzt den Raum verlässt, werde ich weinen.

      Entweder sieht er meine Verzweiflung, oder er ist genauso erregt wie ich, denn schließlich nickt er.

      »Ja.«

      Ich greife nach seiner Hose und meine Finger sind ungeschickt, als ich die Knöpfe öffne.

      »Bist du sicher?«, flüstere ich.

      Sein Blick ist intensiv. Ich sehe, wie das Verlangen mit dem Zögern kämpft. Aber da ist noch etwas anderes. Hoffnung? Verlangen? Schließlich zeigt sich die Entschlossenheit in seinem angespannten Kiefer. »Ich bin mir sicher, wenn du es bist.«

      Das bin ich. Ich spüre seine Härte durch die Jeans hindurch, als würde er sich genauso sehr danach sehnen wie ich.

      »Beeil dich«, sagt Gage und ich glaube, es geht ihm weniger darum, mich zur Eile zu zwingen, sondern eher darum, mich daran zu erinnern, dass er derjenige ist, der die Kontrolle hat.

      »Ja, Sir«, sage ich und bekomme endlich Dmitris Hose auf. Er trägt dunkelgraue Boxershorts und sein Ständer ist deutlich zu sehen. Ich schiebe den Stoff nach unten und da ist er. Dimitris Schwanz. Direkt vor meinem Gesicht.

      »Hast du deine Anweisungen vergessen?«, fragt Gage, als er sich wieder auf seinen Sessel setzt.

      »Nein, Sir.« Ich sage nichts weiter.

      Ich beuge mich vor und nehme Dmitris Eichel in meinen Mund.

      »Verdammt«, keucht Dmitri.

      Gage hat sich extra so positioniert, dass ich ihn aus dem Augenwinkel sehen kann.

      Er schiebt seine Hose herunter, um seinen eigenen Schwanz herauszuholen und zu streicheln. Warum sollte er fünfzigtausend Dollar ausgeben, wenn er sich einfach nur einen runterholen wollte? Sicherlich hätte er einen Porno finden können, der seine Neigung befriedigt.

      Aber wenn er sich einen Porno ansehen würde, könnte er nicht bestimmen, was darin passiert. Hier kann er das Ganze dirigieren.

      Dmitri schmeckt salzig und männlich, und ich genieße das Gefühl seines prallen Schwanzes an meiner Zunge. Ich nehme mehr von ihm in meinen Mund. Als ich aufblicke, starrt er mich mit einem ehrfürchtigen Gesichtsausdruck an. Ich glaube, keiner von uns beiden hätte je mit dieser Situation gerechnet.

      Obwohl ich davon geträumt habe, mit ihm zusammen zu sein, fragt sich ein Teil von mir jetzt, wie wir uns morgen oder übermorgen oder an den Tagen danach gegenübertreten sollen.

      Das ist ein Problem für die zukünftige Leah. Denn die jetzige Leah gibt dem Bruder ihrer besten Freundin einen enthusiastischen Blowjob und hat keine Zeit, sich über solche Dinge Gedanken zu machen.

      Dmitri stößt sanft in meinen Mund, als würde er ausprobieren, wie viel ich vertragen kann. Und ich kann noch viel mehr aushalten, also summe ich zustimmend um seine Länge herum.

      »Vergiss nicht, dich zu berühren, Baby«, sagt Gage.

      Oh, richtig. Ich soll irgendwann durch meine eigene Hand kommen. Ich bin schon lächerlich feucht, denn diese ganze Situation macht mich unglaublich an. Ich bin sogar zu feucht – es ist schwer, genug Reibung zu erzeugen, damit ich auf meiner Klitoris so viel spüre, wie ich brauche.

      Trotzdem fühlt es sich toll an. Ich schiebe einen Finger in mich hinein und wünschte, es wäre der von Gage oder Dmitri – oder einer ihrer Schwänze. Vielleicht Gages Schwanz, während ich Dmitri einen blase.

      Und Dmitri stößt immer noch sanft in meinen Mund, aber dann legt er seine Hände auf meinen Kopf und übernimmt mehr Kontrolle.

      Es gefällt mir wirklich gut, wenn er die Kontrolle übernimmt. Ich wirble so viel wie möglich mit meiner Zunge über seine Länge und stöhne.

      »Verdammt«, keucht er. »Leah, verdammt.«

      Ich bin eine heiße Quelle der Lust. Sie brodelt und glüht in mir.

      Er grunzt weiter zustimmend. Jedes Geräusch steigert mein eigenes Verlangen. Ich hatte keine Ahnung, dass er beim Sex so ausdrucksstark sein würde. Aber wie sollte ich auch? Diese Dinge hat er nur in meinen dunkelsten, verbotensten Fantasien mit mir gemacht.

      Meine Fingerspitzen gleiten über meine Klitoris. Ich stehe bereits kurz vor dem Höhepunkt. Wie lautete die Regel noch mal? Soll ich vor Dmitri kommen oder nach ihm? Ich habe es vergessen. Ich will mich nicht erinnern, ich will meinen Körper so schnell wie möglich entladen, angespornt von Dmitris gemurmelten Schimpfwörtern und Ermutigungen.

      »Ich habe es mir anders überlegt, Miss L.«, sagt Gage abrupt. »Du darfst dich weiter anfassen, aber du darfst nicht kommen. Hast du verstanden?«

      Orgasmusverweigerung? Ernsthaft? Ich wimmere enttäuscht um Dmitris Schwanz herum. Aber ich werde gut dafür bezahlt, also verlangsame ich die Bewegungen meiner Finger.

      Ich kann immer noch kommen, wenn ich zu Hause bin. Vielleicht ist Mick ... nein, ihm ist meine Lust egal. Sobald wir die Beziehung eröffnet haben, sind alle seine Bemühungen im Sande verlaufen. Mein Orgasmus wird eine Soloaktion sein, wenn er zu Hause stattfindet.

      Mit meiner freien Hand umschließe ich leicht Dmitris Eier und fahre mit meiner Zunge über seine Eichel. Ich muss mir keine Gedanken mehr darüber machen, wer wann kommt, denn ich werde meine Erlösung nicht bekommen. Es ist einfacher, und wenn es das einzige Mal ist, dass ich ihn im Mund habe, will ich, dass es fantastisch wird. Ich will, dass er diese Nacht nie vergisst.

      Ich sauge fester und schneller.
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